
Staatsfeiertag am Marienfest kein Zufall 
Als der Staatsfeiertag auf den Geburtstag Fürst Franz Josefs II. (16. August) gelegt werden sollte, entschied dieser sich für den 15. August. 

Henning von Vogelsang 
 
Das morgige Hochfest Mariä 
Himmelfahrt wird seit jeher 
auch in Liechtensteins Kirchen 
festlich begangen. Fürst Franz 
Josef II. als grosser Verehrer der 
Gottesmutter – er weihte ihr 
Land und Volk in gefahrvoller 
Zeit –, wollte den Staatsfeiertag 
nicht, wie auch in anderen Mo-
narchien üblich, am Geburtstag 
des Staatsoberhauptes began-
gen wissen, sondern verlegte ihn 
sozusagen um einen Tag vor, 
und zwar auf den Marienfesttag. 
Insofern sind kirchlicher und 
staatlicher Feiertag historisch 
untrennbar miteinander ver-
bunden. Am 5. August 1940 
wurde der 15. August von der 
Regierung erstmals zum Staats-
feiertag erklärt. In der Kathe -
drale Vaduz wird der Landesbi-
schof, Erzbischof Wolfgang, um 
9 Uhr ein Pontifikalamt feiern. 

Christi Himmelfahrt und 
die Himmelfahrt Mariens 
Die Aufnahme der Gottesmut-
ter Maria mit Leib und Seele in 
den Himmel als Glaubensdog-
ma ist ein so viel wie unver-
zichtbarer Bestandteil der ka-
tholischen Glaubenslehre. Der 
Begriff «Himmelfahrt» ist al-
lerdings rein volkstümlich, 
theologisch handelt es sich um 
das «Hochfest Mariä Aufnahme 
in den Himmel». Denn im Ge-
gensatz zu Jesus, dessen Auf-
fahrt in den Himmel an Christi 
Himmelfahrt gefeiert wird, ist 
Maria nicht in den Himmel auf-
gefahren, sondern wurde auf-
genommen. Dieser Unterschied 
wird in anderen Sprachen durch 
verschiedene Begriffe für die 
Feiertage verdeutlicht (z. B. As-
censio Christi bzw. Assumptio 
Mariae im Lateinischen). So 

soll der Erlöser von der Erlösten 
deutlich unterschieden werden. 

Tradition geht bis in das 
sechste Jahrhundert zurück 
Über die Himmelfahrt Mariens 
wird zwar nicht direkt in der Bi-
bel berichtet, jedoch werden ei-
nige Schriftstellen als Hinweise 
darauf gedeutet. Die Christen-
heit hat daher seit den ersten 
Jahrhunderten ihrer Geschichte 
an die Himmelfahrt der Heili-
gen Jungfrau Maria geglaubt. 
Die Tradition des offiziellen 
Festes geht wahrscheinlich be-

reits auf das sechste Jahrhun-
dert zurück. Das Fest wurde 
durch Kaiser Mauritius (582 bis 
602), unter dem Titel «Ent-
schlafung der Heiligen Jungfrau 
Maria», im ganzen Kaiserreich 
verbreitet. Es wurde immer am 
15. August gefeiert. Da das Li-
turgische Jahr des Ostens am 
1. September beginnt, wird es in 
Wahrheit durch das Fest Mariä 
Geburt eröffnet und durch Ma-
riens Eintritt in die himmlische 
Glorie am 15. August beendet. 
Aber erst 1950 wurde die Him-
melfahrt Mariens durch Papst 

Pius XII. als Kirchendogma 
 verkündet. Gesehen wird dies 
so: «Die Himmelfahrt Mariens 
ist eine einzigartige Teilnah-
me  an der Auferstehung ihres 
Sohnes und eine Vorwegnahme 
der Auferstehung der anderen 
Christen […]». 

Von allen Marienfesten 
steht vor allen Dingen Mariä 
Himmelfahrt in Verbindung 
mit dem Brauchtum wie z. B. 
vor allem noch in ländlichen 
Gegenden die Kräuterweihe als 
Hinweis auf die Verbindung 
zwischen Heil und Heilen. Wie 

in Liechtenstein ist Mariä Him-
melfahrt in Österreich lan -
desweit gesetzlicher Feiertag, 
ebenso in acht Kantonen der 
Schweiz. In weiteren sieben 
Kantonen der Schweiz ist Ma-
riä  Himmelfahrt in einigen 
 Gemeinden arbeitsfrei. In 
Deutschland ist der 15. August 
nur im Saarland und in den 
meisten Gemeinden Bayerns 
ein gesetzlicher Feiertag. Aus-
serdem wird Mariä Himmel-
fahrt europaweit in einigen als 
katholisch geprägt bezeichne-
ten Staaten als Feiertag began-

gen, zum Beispiel in Belgien, 
Frankreich, Italien, Luxem-
burg, Polen, Portugal und Spa-
nien. 

Starke Worte  
des Heiligen Vaters 
Der Marienverehrer Papst Fran -
ziskus bezeichnete Maria als 
Zeichen Gottes für die Men-
schen. Ihr starker Glaube sei 
Vorbild für die Christen. Trotz 
aller Übel und Ungerechtigkeit 
in der Welt habe die Mutter Jesu 
nie das Vertrauen verloren, dass 
Gott seine Kinder nicht im Stich 
lässt, sondern die Machtbeses-
senen und Stolzen vom Thron 
stürzt, so Franziskus vor meh -
reren Tausend Menschen auf 
dem Petersplatz. Das sind gera-
de heute starke, deutliche und 
Mut machende Worte, bei de-
nen sich jeder denken kann, auf 
wen diese negativen Attribute 
zutreffen. 

Die Barmherzigkeit des 
Herrn gelte aber nicht nur Ma-
ria, betont Papst Franziskus, 
sondern sie sei der Motor unse-
rer Geschichte. Denn die gros-
sen Dinge, die Gott an Maria 
getan habe, berührten auch 
uns: «Sie sprechen uns auf un-
serer Reise durch das Leben an, 
sie erinnern uns an das Ziel, das 
uns erwartet: das Haus des Va-
ters. Unser Leben, im Lichte 
Mariens, die in den Himmel 
aufgenommen wurde, ist keine 
Wanderung ohne Richtung, 
sondern es ist eine Pilgerfahrt, 
die mit all ihren Unwägbarkei-
ten und Leiden ein sicheres 
 Reiseziel hat: das Haus unseres 
Vaters, der voller Liebe wartet. 
Was für ein schöner Gedanke, 
dass uns Gott mit Liebe erwar-
tet und dass auch unsere Mutter 
Maria dort ist und uns mit Liebe 
erwartet.»

Die Aufnahme Mariens in den Himmel, dargestellt in einem Deckengemälde der Basilika Weingarten. Bild: vv

Alpenfeuer und Workshops für die Umwelt 
Die Liechtensteiner Höhen -
feuer zum Staatsfeiertag am 
15. August sind bereits seit vie-
len Jahren Tradition. Nur weni-
ge Tage zuvor wird bereits seit 
1988 alpenweit das sogenannte 
«Feuer in den Alpen» entzün-
det, das hierzulande bislang 
weder bekannt ist noch durch-
geführt wird.  

Die solidarischen Höhen-
feuer setzen alljährlich ein in-
ternationales Zeichen für die 
Erhaltung des natürlichen und 
kulturellen Erbes im Alpen-
raum. Sie brennen auch als Zei-
chen gegen die Zerstörung sen-
sibler alpiner Ökosysteme durch 
Transitverkehr, Pumpspeicher-
seen und harten Massentouris-
mus. Die Höhenfeuer machen 
Mut, sich für eine nachhaltige 
Entwicklung in den Alpen zu 
engagieren. Im Rahmen des 
Projekts «Living Labs» wurde 
dieses Jahr unter anderem am 
Vršičpass in Slowenien ein Feu-
er entzündet, die Liechtenstei-
nerin Sandra Fausch war für die 
Cipra vor Ort. Sie könnte sich 
gut vorstellen, dass künftig 
auch in Liechtenstein ein Al-
penfeuer entzündet werde. 
«Denn auch wir sind ein Alpen-

staat, der sich mit Klimawan -
del, Waldsterben und Verlust 
der Biodiversität auseinander-
setzen muss. Und wir können 
ebenfalls auf ein natürliches 
und kulturelles Erbe zurückbli-
cken, für das wir mit einem 
Feuer auch ein Zeichen setzen 
könnten», so Fausch.  

Workshops von Slowenien 
bis Liechtenstein 
Am vergangenen Freitag mal-
ten, interviewten, fotografier-
ten und bastelten junge Er-
wachsene während einer von 
Cipra Slowenien organisierten 
Wanderung zum Vršičpass 
 kleine Landschafts-Kunstwer-
ke. Die gesammelten Kunst-
werke stellten sie am Samstag 
in einer temporären Ausstel -
lung auf einer Berghütte slowe-
nischen Medienvertreterinnen 
und -vertretern vor, anschlies-
send entzündeten sie das Al-
penfeuer. Am 17. August folgt 
bereits der nächste Workshop 
von «Living Labs», diesmal 
beim Berggasthaus Sücka in 
Liechtenstein. Dort diskutieren 
junge Erwachsene und andere 
Interessierte ihre Zukunftsvi-
sionen für die liechtensteini-

sche Berglandschaft miteinan-
der, wie Fausch erklärt. «Ich bin 
bereits sehr gespannt auf die 
Ideen der Teilnehmenden.» Sie 
organisiert den Workshop für 
die Cipra Liechtenstein in Ko-
operation mit dem Verein ELF. 
Anmeldungen werden noch bis 

Freitag, 16. August, entgegen-
genommen.  

Vom 20. bis 22. September 
folgt das internationale Ab-
schlusstreffen des Projekts «Li-
ving Labs» in Schaan. Alle Teil-
nehmenden der jeweiligen na-
tionalen Workshops werden 

dabei von ihren Erfahrungen 
berichten und sich untereinan-
der austauschen. Das zweijähri-
ge Projekt «Living Labs» ist ein 
Folgeprojekt von «I-LivAlps» 
und wird von Erasmus+, der 
Natum Stiftung und der Ivoclar 
Vivadent AG kofinanziert. (pd)

Teilnehmende am «Living Labs»-Workshop vergangenes Wochenende in Slowenien. Der nächste 
 Workshop folgt in Liechtenstein. Bild: pd
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